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Grossbritannien Ende 2020 ist in
Rochdale bei Manchester ein
zweijähriger Bub an den Folgen
einer schweren Atemwegser-
krankung gestorben. Diese sei
dadurch ausgelöst worden, dass
das Kind über längere Zeit schäd-
lichemSchimmel ausgesetztwar,
erklärte nun Gerichtsmedizine-
rin Joanne Kearsley. Der Junge
lebte mit seinen Eltern in einer
Ein-Zimmer-Sozialwohnung.
DerVater hatte sich beimVermie-
ter mehrfach erfolglos über den
Missstand beschwert. (afp)

Kleinkind stirbt
wegen Schimmel

Michael Bucher und Jana Kehl

Das Berner Haus der Religionen
ist ein Vorzeigemodell, wenn es
um den interreligiösen Dialog
geht. Seit 2014 am Europaplatz
beheimatet,vereint die Institution
acht Glaubensgemeinschaften
unter einem Dach und bietet ein
breites Programm zum kultu
rellen Austausch an.

Nun sieht sich das Leucht-
turmprojekt mit happigen Vor-
würfen konfrontiert. Ein Imam
soll in der dortigenMoschee ver-
botene Trauungen durchgeführt
haben, wie das Schweizer Radio
und Fernsehen (SRF) am Diens-
tag publik machte. Laut dem
Bericht hat die Redaktion Kennt-
nis von einem halben Dutzend
Fällen, bei denen religiöse Trau
ungen ohne vorherige zivile
Heirat vorgenommen wurden
und die zu Zwangsehen führten.

Ein unbekannter Imam?
Konkret erwähnt wird der Fall
einer 18-jährigen Frau, die gegen
ihren Willen in der Moschee im
Haus der Religionen mit einem

Verwandten verheiratet wurde.
Später brach sie laut demBericht
mit ihrer Familie und floh.

Der Verein Haus der Religio-
nen, der das interreligiöse Haus
betreibt, verurteilt die illegalen
Trauungen in aller Schärfe. «Wir
sind fassungslos, dass es diese
Fälle in der Moschee in unserem
Haus gab», sagt Geschäftsleiterin
Karin Mykytjuk. «Eine Zwangs-
ehe ist ein abscheuliches und
grosses Verbrechen, welches wir

deutlich verurteilen», sagt auch
Mustafa Memeti. Er ist Imam im
Haus der Religionen und Leiter
des Muslimischen Vereins Bern.

Sowohl beim Muslimischen
Verein Bern als auch beim Haus
derReligionen istmanüberzeugt,
dass die Moschee von jemand
Fremdem fürdie Schliessungvon
Zwangsehenmissbrauchtworden
ist. «Die Person, welche die
Zwangsehen durchgeführt haben
soll, kennen wir nicht, und sie
besass auch zu keinemZeitpunkt
irgendeine Funktion in unserer
Moschee», sagt Mustafa Memeti.

Doch wie ist es möglich, dass
verbotene Trauungen durchge-
führt werden können, ohne dass
es die Verantwortlichen mitbe-
kommen? «Wir sind gemäss un-
serem Konzept ein offenes Haus,
wir kontrollieren nicht, wer alles
ein und aus geht», sagt die Ge-
schäftsleiterin des Vereins Haus
der Religionen. Die Tür zur
Moschee – wie auch zu allen an-
deren Religionsräumen – sei
dementsprechend den ganzen
Tag offen und von aussen frei
zugänglich.

Vom Muslimischen Verein Bern,
derdieMoscheeverantwortet, sei
nicht immer jemand anwesend,
«aber das ist bei Landeskirchen
nicht anders». Zudemkönne eine
islamische Trauung in etwa
15 Minuten abgewickelt werden.
Nötig seien neben den beiden zu
vermählenden Personen bloss
zwei Zeugen, darunter ein Imam.

Braucht es Kameras?
Warumgelangte SRF in einemder
Fälle in den Besitz eines Heirats-
dokuments des Muslimischen
Vereins Bern? LautMykytjuk han-
delt es sich um einmanipuliertes
Dokument: «Der uns nicht be-
kannte Imamhat einenveralteten
Briefkopf benutzt aus der Zeit vor
2015, als der Muslimische Verein
seinen Sitz noch an derHochfeld-
strasse hatte.» Gemeinsam prüfe
man nun rechtliche Schritte.

Auchwenn ImamMustafaMe-
meti nichts von Zwangsheiraten
gewusst haben soll, ganz ohne
Kritik kommt ernicht davon. Laut
dem Haus der Religionen hat er
in derVergangenheit bei Heirats-
willigen zu wenig genau hinge-

schaut. Somussten Paare, die sich
in der Moschee trauen lassen
wollten, bloss mündlich bestäti-
gen, dass sie bereits zivil getraut
sind oder dies zu tun beabsichti-
gen. Ein schriftlicher Nachweis
der zivilstandsamtlichenTrauung
wurde nicht in allen Fällen ver-
langt. ImamMustafa Memeti be-
stätigt dies in einer Mitteilung
und entschuldigt sich dafür. «Wir
haben nun veranlasst, dass sich
die Praxis sofort ändert», sagt
die Geschäftsleiterin beimVerein
Haus der Religionen.

Um künftig besser kontrollie-
ren zu können,werbeimHaus für
Religionen ein und aus geht,wür-
den derzeit vomVorstandweitere
Massnahmen geprüft. Die Instal-
lierung von Kameras ist eine
davon. «Wirmüssen uns auch die
Frage stellen, wie offen unser
Haus bleiben soll und kann»,
sagtMykytjuk.Doch dies sei eine
sehr schwierige Frage. Denn:
«Einschränkungen wie Zutritts-
kontrollen würden dem Grund-
gedanken eines offenenOrtes des
Dialogs und der Begegnung wi-
dersprechen.»

«Zwangsehe ist ein grosses Verbrechen»
Interreligiöses Zentrum Im Haus der Religionen in Bern soll es zu illegalen Trauungen durch einen Imam
gekommen sein. Das Haus verurteilt die Fälle – und steht vor einer Grundsatzfrage.

Mustafa Memeti: Zu wenig genau
hingeschaut? Foto: Adrian Moser

Herbstkind Derasiatische
Elefantenjunge,derEnde
September imZoo
vonLeipzig zurWelt
kam,wurdenunaufden
NamenAkitogetauft.
DasgabderZoogestern
bekannt.Nacheinem
entsprechendenAufruf,
Namensvorschläge
einzureichen,waren
rund8500 Ideen
eingegangen.Übersetzt
heisstAkitoHerbstkind.
Foto: Keystone

Gestatten, Akito

Bei einem Verkehrsunfall in der
chinesischen ProvinzGuangdong
kamen zwei Menschen ums
Leben, drei weitere Personen
wurden verletzt. Zuvor hatte ein
Autofahrerdie Kontrolle über sein
Fahrzeug, einen Tesla Model Y,
verloren. Ein Softwarefehler oder
menschliches Versagen?

«Jimu News» veröffentlichte
nun ein zusammengeschnittenes
Video von Überwachungskame-
ras, auf dem ein Teil der Irrfahrt
durch die Stadt Chaozhou zu

sehen ist. Zu Beginn scheint der
Fahrer parkieren zu wollen, er
biegt dann jedochwieder auf die
Strasse ab. Erst langsam, dann
immer schneller fährt das Auto,
wirft einen Velofahrer um und
kollidiert mit einem entgegen-
kommenden Fahrzeug.DerTesla
kommt von der Strasse ab und
prallt in die Front eines Geschäfts.
Damit endet nach 2,6 Kilometern
die verhängnisvolle Fahrt.

Der 55-jährige Lenker wird
verletzt. Eine angebliche Fami

lienangehörige schrieb aufWeibo,
erhabeProblememit demBrems-
pedal gehabt. Auch durch das
Drücken des P-Knopfes habe sich
das Auto nicht stoppen lassen.
Der Konzern von Elon Musk
reagierte schnell – und wies die
Anschuldigungen umgehend zu-
rück. Laut dem US-Autobauer
zeigen die Fahrzeugdaten, dass
das Bremspedal während der
Irrfahrt nie gedrückt worden sei.
Im Gegensatz zum Gaspedal.

Während 2,6 Kilometern? (red)

Tesla rast unkontrolliert durch die Stadt
China Ein mysteriöser Unfall mit einemModel Y fordert zwei Tote.

Die amerikanische Musikerin
Beyoncé (41) geht mit den meis-
ten Gewinnchancen in die kom-
mende Grammy-Preisverleihung
Anfang Februar. Beyoncé sei
neunmal nominiert, teilte diever-
anstaltende Recording Academy
mit. Beyoncé und ihr Ehemann,
der Rapper Jay-Z (52), haben nun
beide in ihrerKarriere jeweils ins-
gesamt88 Grammy-Nominierun-
gen eingeheimst – und damit

mehrals jeder andereMusik-Star,
wie die Veranstalter anmerkten.
Die Grammys sollen am5. Febru-
ar 2023 in Los Angeles zum
65. Mal verliehenwerden. (sda)

Michelle Obama (58), frühere
First LadyderUSA, hat sich in der
Corona-Pandemie mit Nadeln
und Wolle beruhigt. «Das Stri-
cken erlaubt mir den Raum, et-
was Kleines zu tun, um in all dem,
was passiert, Ruhe undGelassen-
heit zu finden», erklärte sie. «Die-
se einfache Handlung hat mir in
den vergangenen Jahren, wo wir
auf einem globalen Levelmit im-
mer neuen Krisen konfrontiert
wurden, so viel bedeutet.» Neben
der Handarbeit schreibt sie aber
auch. Ihr neues Buch heisst: «Das
Licht in uns». (red)
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Italien Auf Ischia wurden vier
Nonnen einer kirchlichen Ein-
richtung für Kinder wegen Ge-
walt an Minderjährigen verhaf-
tet. Es handle sich um die Chefin
und drei Mitschwestern, teilten
die Behörden mit. Auf einem
beschlagnahmten Video sei zu
sehen, wie eine der Schwestern
einen Vierjährigen ohrfeige und
an den Haaren ziehe, während
andere dabei zusähen. Als der
8-jährige Bruder des Opfers ein-
schreiten wollte, sei auch er
blutig geschlagen worden. (sda)

Nonnen prügelten
auf Kinder ein

Justiz Die britische Staatsanwalt-
schaft erhöht den Druck auf US-
Schauspieler Kevin Spacey. We-
gen sexueller Übergriffe werde
gegen den 63-Jährigen Anklage
in sieben weiteren Fällen erho-
ben,wurde gesternmitgeteilt. In
einem der Fälle wird Spacey
beschuldigt, eine Person gegen
ihrenWillen zu sexuellenAktivi
täten gedrängt zu haben. Dafür
drohen bis zu zehn Jahre Haft.
Eine US-Jury in New York hatte
den Hollywoodstar vor kurzem
einstimmig vomVorwurf des se-
xuellenÜbergriffsmit Körperver-
letzung auf den SchauspielerAn-
thonyRapp freigesprochen. (sda)

Neue Anklagen
gegen Spacey
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Noch ist im politischen Basel der
Aufschrei nach demDebakel ums
Biozentrumnicht verhallt, da er-
tönt schon der nächste. Kurz vor
dem Spatenstich für das For-
schungsgebäude des Departe-
ments Biomedizin (DBM) haben
die Regierungen der beiden Ba-
sel kommuniziert, dass die Kos-
ten überschritten würden und
der Bau mehr als doppelt so viel
Zeit in Anspruch nehmenwerde
wie gedacht. Statt auf die ur-
sprünglich geschätzten 212 Mil-
lionen Franken kommt das Ge-
bäude auf 365Millionen Franken
zu stehen. Die Eröffnung erfolgt
nichtwie geplant 2028, sondern
2031.

Diese Rechnungwurdevon der
Totalunternehmerin Implenia
aufgestellt. Sie übernahm die Fe-
derführung, nachdemdieUni Ba-
sel dem Generalplanerteam um
die siegreichenArchitekten Caru-
so St John gekündigt hatte – un-
ter anderem, weil eine Kosten-
überschreitung drohte.

«Es enthält die
gleichen Fehler»
Nun ist klar: Die erhoffte Kosten-
reduktion wird nicht eintreten.
Im Gegenteil. Mehrere Faktoren
hätten dazu geführt, dass der
Neubau über 150Millionen Fran-
ken teurer werde als bei Pla-
nungsbeginn 2014 angenommen,
heisst es in einer Medienmittei-
lung. Unter anderem schuld sei-
en «die längere Ausführungs-
dauer, gestiegene Baupreise und
die Teuerung».

Rolf Borner, Direktor Infra-
struktur/Betrieb derUniversität
Basel, sagt, die Planung des DBM
sei stark an diejenige des Biozen-
trums angelehnt worden. «Es
enthält die gleichen Fehler.»
Nicht einkalkuliert sei die tech-
nische Entwicklung gewesen, die
zu einer anspruchsvollen Inbe-
triebsetzungsphase geführt
habe. «Man hätte sich am inter-
nationalen Standard orientieren
sollen – doch man verglich sich
zu starkmit Bauprojekten in der

Region», sagt Borner. Und: «Die
Universität Stanford hat ein ähn-
liches Gebäude, und das kostet
mehr.»

Auch im Bericht der beiden
Regierungen zumAntrag auf die
Kreditsicherungsgarantie wer-
den die Berechnungen aus dem
Jahr 2014 kritisiert. Sie seien vom
Mittelwert der Grobschätzung
ausgegangen (251 Millionen
Franken) statt vom Worst Case,
in dem ein Gesamtpreis von 314
Millionen Franken kalkuliert
worden war.

Aber anders als beim Biozen-
trum, bei dem die Öffentlichkeit
erst nach der Fertigstellung über
die Kostenüberschreitungen ins
Bild gesetztwurde,wollen die Re-

gierungen der beiden Basel die
Parlamente frühmit einbeziehen.
Sie beantragenKreditsicherungs-
garantien von je 76,5 Millionen
Franken sowie zusätzliche drei
Millionen Franken für die Rück-
baukosten des altenBiozentrums.

Die Staatsrechnung im gros-
senAusmass belastenwerden die
Mehrkosten für das Biomedizin-
Zentrum deshalb vorerst nicht.
Die Kreditsicherungsgarantie
dient der Uni, zu besseren Kon-
ditionen an das benötigte Geld
zu kommen. Borner sagt: «Kos-
tenrelevant für die Kantonewird
es erst 2031.» Die Rückzahlung
der Kredite sowie die Betriebs-
kosten beliefen sich ab diesem
Zeitpunkt in den ersten zehn Jah-

ren auf rund 19,5Millionen Fran-
ken jährlich – ursprünglich wa-
ren 8,4 Millionen Franken vor-
gesehen.

Uni hat nicht genügend
Eigenkapital
So oder so: Letztlich wird der
Steuerzahler dafür aufkommen.
In ihremBericht legen die Regie-
rungen dar, dass «freies Eigen-
kapital der Universität Basel in
der benötigten Grössenord-
nung» nicht vorhanden sei. Die
Uni brauche «aus Risikosicht»
eine minimale Ausstattung der
eigenenMittel, um auf Verände-
rungen während einer Leis-
tungsperiode autonom reagie-
ren zu können.

Die Baselbieter Bildungsdirekto-
rin Monica Gschwind (FDP) be-
tont auf Anfrage, man wolle die
«sich aus dem Bauprojekt erge-
benden Folgekosten, etwa für
Abschreibungen, Unterhalt und
Verzinsungen eines allfällig auf-
genommenen Darlehens», wie
immer im Globalbudget berück-
sichtigen.

Vorerst richten sich dieAugen
aber auf die politische Debatte
zur Kreditsicherungsgarantie.
Wie viel auf dem Spiel steht,
stellt Rolf Borner klar. «Ein Nein
derParlamente hätte einen Stopp
des Projekts zur Folge. Somit
müsste das Departement fürBio-
medizin an den heutigen
fünf Standorten bleiben. Das

wäre problematisch, denn die
meisten dieser Gebäude haben
ihre Lebensdauer erreicht», sagt
er. Viele Arbeitsstunden wären
umsonst gewesen,wenn jetzt die
Handbremse gezogen würde.
Insgesamt hat allein die Planung
des DBM rund zwanzig Millio-
nen Franken gekostet.

Immerhin, so scheint es, kann
sich die Politik auf das neue
Preisschild verlassen.Anders als
bei derGrobschätzung liege heu-
te ein detailliert ausgearbeitetes
Bauprojekt vor, heisst es im Be-
richt der beiden Regierungen.
Zudem habe man, was die Be-
rechnungen eines Grossprojekts
angehe, aus dem Debakel ums
Biozentrum gelernt.

Uni-Forschungszentrumwird
153Millionen teurer als geplant
Basler Biomedizin-Gebäude Der Bau soll statt 2028 erst 2031 eröffnet werden. Wie beim Debakel ums Biozentrum
wird der Steuerzahler auch diesmal für die Mehrkosten aufkommenmüssen.

Ein skandalträchtiges Duo: Das im vergangenen Jahr eröffnete Biozentrum (im Hintergrund) und das Forschungszentrum Biomedizin. Visualisierung: PD

DieMehrkosten undVerzögerun-
gen beim neuen Uni-For-
schungsgebäude so kurz nach
dem Biozentrum-Debakel lösen
bei bürgerlichen Basler Politi-
kern – schon zuletzt waren sie
kritisch beim Biozentrum – Un-
verständnis aus. «Es ist schwer,
nachzuvollziehen, wie man sich
bezüglich Bauzeit und Kosten
derart vertun kann», sagt FDP-
Grossrat Luca Urgese: «Schon
wieder! Immerhin scheinen die
Regierungen aus dem Biozent-
rum-Debakel gelernt zu haben
und lassen die Parlamente vor
Baubeginn über diese Mehrkos-
ten entscheiden.»

Auch derGrosse Ratmüsse die
richtigen Lehren aus dem Fall
Biozentrum ziehen und sich das
Geschäft genau ansehen, fordert
Urgese. «Damit ich mit gutem

Gewissen Ja sagen kann. Denn
das Projekt ist für den Life-
Sciences-Standort Basel und für
die Universität definitivwichtig.»

DerBasler SVP-Präsident Pas-
cal Messerli übt ebenfalls hefti-
ge Kritik: «Wie kann man sich
derart verschätzen?Wer plant da
eigentlich? Diese Fehlplanungen
sind das Ergebnis kompletter
Unfähigkeit der Verantwortli-
chen – insbesondere gilt das für
den Regierungsrat in alter Zu-
sammensetzung, der bereits
beim Biozentrum episch versagt
hat.»

Man habe dieAufsichtspflicht
offensichtlich nichtwahrgenom-
men, bemängelt er. «Obschon
Exponenten wie Christoph Ey-
mann in denMedien immernoch
kühn behaupten, dass man alles
richtig gemacht habe.Manmuss

jetzt auch darüber reden, diese
Nachtragskredite nicht mehr zu
gewähren – ansonstenwird sich
nie etwas verbessern.Auchwenn
dies leider für einmal zulasten
der Uni ginge.»

«Für unsere Region
elementar wichtig»
Mitte-Präsident Balz Herter ver-
langt mehr Sorgfalt. «Einmal
mehr wird ein staatliches Bau-
projekt deutlich teurer als ge-
plant. Schlussendlich kommen
die Steuerzahlenden dafür auf.
Ich fordere daher, dass die zu-
ständigen Ämter Grossprojekte
zukünftig sorgfältiger projektie-
ren und rechnen.» Im Grossen
Rat werde er aber zustimmen.
«Der Life-Sciences-Standort
muss gefördert werden, daher
sage ich zähneknirschend Ja.»

Im Baselbiet schlagen die Land-
räte mildere Töne an. «Ich glau-
be, dass die Biomedizin – und
generell die Life Sciences – für
unsere Region elementar wich-
tig sind», sagt FDP-Fraktionschef
Andreas Dürr auf Anfrage.
«Wenn der Bedarf belegt ist, ist
es nicht angezeigt, ausgerechnet
im stärksten Wirtschaftsumfeld
keine Investitionen zu tätigen.»
Er sei grundsätzlich positiv ge-
stimmt, dass der Antrag ange-
nommen werde. «Zuerst muss
aber noch eine saubere Vorlage
kommen und gründlich geprüft
werden.»

SVP-Fraktionschef Peter Rie-
bli räumt demAntrag der Regie-
rung ebenfalls gute Chancen im
Landrat ein. «Es ist eine Kredit-
sicherungsgarantie – eswird also
kein Geld gesprochen. Finanzie-

ren muss die Uni den Bau sel-
ber», sagt Riebli.

Riebli glaubt, dass der Bau
auch ohne die Kreditsicherungs-
garantie starten könnte. «Die Uni
hätte einfach schlechtere Bedin-
gungen auf dem Finanzmarkt
und müsste höhere Zinsen tra-
gen. Esmacht Sinn,wennwirmit
der Garantie solche Fixkosten
senken können.Die Uni ist finan-
ziell relativ gut ausgestattet. Das
Restrisiko ist für den Kanton da-
mit tragbar.»

Im November 2014 war die
Kreditsicherungsgarantie von
damals je 106Millionen Franken
übrigens sowohl im Landrat als
auch im Grossen Rat völlig un-
bestritten.

Isabelle Thommen und
Sebastian Briellmann

«Diese Fehlplanungen sind das Ergebnis kompletter Unfähigkeit»
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